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Proteste gegen Vattenfall in Brandenburg 

Ponyreiten gegen den Großkonzern
Von Peter Nowak

Gegner des Braunkohletagebaus in Brandenburg versuchen, um öffentliche
Unterstützung für ihr Anliegen zu werben. Doch auch die Verantwortlichen von
Vattenfall wissen, wie man die Bevölkerung für sich gewinnt.

»Kein Land mehr für Kohle« – unter diesem Motto trafen sich Interessierte am vergangenen
Wochenende zum dritten »Energie- und Klimacamp« in der Lausitz in Brandenburg. Eine Woche
lang soll gegen den Braunkohletagebau protestiert werden. Das erste Camp dieser Art fand
2011 in Jänschwalde, das zweite 2012 in Cottbus statt.
Die Veranstalter legen großen Wert darauf, die Bewohner der Region für ihre Ziele zu gewinnen.
»Vorträge, Zuckerwatte und Ponyreiten gegen den Klimawandel« lautet der Titel einer
Pressemitteilung des Lausitzer Camps, die über das familienfreundliche Programm informieren
soll. Auch Gottesdienste werden angeboten. Schließlich spielt die Kirche eine große Rolle beim
Widerstand gegen die Verdrängung weiterer Lausitzer Dörfer zum Zwecke der Kohleförderung.

Weil der Konzern Vattenfall in dem neuen Tagebaufeld Welzow Süd II Braunkohle abbauen will,
sollen einem Entwurf des Förderungsplans zufolge über 800 Menschen aus Welzow und
Umgebung ihre Häuser verlassen. Im jüngsten Beteiligungsverfahren für den
Braunkohleförderplan gab es knapp 5 000 Einwendungen. Sie betreffen Verfahrensfehler ebenso
wie die möglichen Folgen der Kohleförderung für das Klima. Auch die Umsiedlungen sind in den
betroffenen Regionen eine Quelle des Unmuts.
Doch ein größerer Widerstand ist nicht zu erwarten. Die Bevölkerung in der Region ist seit
Jahrzehnten mit den Folgen des Kohleabbaus und der Stromerzeugung aus Kohle konfrontiert.
Nach Angaben der Veranstalter des Klimacamps mussten in den vergangenen 80 Jahren 136
Dörfer und Ortsteile dem Braunkohletagebau weichen, mehr als 30 000 Menschen wurden um­
gesiedelt.
Manche Bewohner haben sich mit dem unfreiwilligen Umzug abgefunden. Denn Vattenfall hat
ihnen mehr zu bieten als Zuckerwatte und Ponyreiten. Der schwedische Konzern gehört
mittlerweile zu den größten Sponsoren in der Lausitz, einer Region, in der in den vergangenen
beiden Jahrzehnten ein großer Teil der sozialen Infrastruktur der Sparpolitik zum Opfer gefallen
ist. Dort, wo sich die Politik zurückgezogen hat, füllt Vattenfall mit seinem Sponsoring die
Lücken und verschafft sich so Sympathien in der Region.
So hat die von Vattenfall im Jahr 2004 gegründete Stiftung Lausitzer Braunkohle, deren
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Vermögen sich nach eigenen Angaben auf 5,3 Millionen Euro beläuft, im September sieben
Stipendien an Studenten aus Sachsen vergeben. »Jungen Menschen verbesserte Perspektiven
und Entwicklungschancen zu eröffnen«, nennt die Stiftung als ihr Ziel. Unter dem Motto »Stark
für die Lausitz« hat sie bereits zum vierten Mal einen Förderpreis für Projekte im Bereich der
Kinder- und Jugendarbeit in der brandenburgischen und sächsischen Lausitz ausgelobt. Die
Fördersumme beträgt insgesamt 17 500 Euro und wird auf drei Preisträger aufgeteilt –
angesichts der dürftigen staatlichen Zuschüsse eine erhebliche Unterstützung für die Gewinner.
Auch mit dem Olympiastandort Brandenburg hat die Stiftung im Mai einen neuen Vertrag zur
Sportförderung abgeschlossen. Besonders eng sind die Verbindungen von Vattenfall zur
Brandenburgischen Technischen Universität Cottbus (BTU). So stellte der Konzern der BTU nach
Angaben der Taz allein im Jahr 2011 mehr als 800 000 Euro an Drittmitteln zur Verfügung.

Die große Spendebereitschaft zahlt sich offenbar aus. Der Verein »Pro Lausitzer Braunkohle«
sammelt unter dem Motto »Meine Stimme fürs Revier« seit Wochen Unterschriften für den
weiteren Abbau. »Braunkohle ist der wirtschaftliche und industrielle Motor der Region«, führt er
unter anderem als Argument an. Sein Vereinslogo ziert mittlerweile zwei Waggons des
Vattenfall-Eisenbahnbetriebs. Ob die Teilnehmer und Veranstalter des Camps bei der
Bevölkerung mit umweltpolitischen Argumenten Gehör finden werden, ist daher fraglich.
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